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die Introspektion reifender Werke bei Schumann und Bruckner einen analogen Prozeß erkennen läßt, 
der zur Fixierung auf jeweiligem stilistischen Standort zwingt und einer utopischen Vorstellung von 
einer „Idealsynthese", wie erst jüngst postuliert 21 , keinen Raum läßt. 
Christa Jost 
Neue Materialien 
zu Mendelssohns Lied ohne Worte in e-moll op. 62 Nr. 3 
Eine bemerkenswerte Verbindung zwischen dem Lied ohne Worte und dem Gedicht der Romantik 
konstatierte Heinrich W. Schwab in seiner Schrift Sangbarkeit, Popularität und Kunstlied: ,,Lied ist in 
seinem vollen Begriff beides, ein ,Singen' und ,Sagen'. Die allmähliche Loslösung der beiden Künste, 
Musik und Dichtung, bedingte, daß das jeweils Negierte mit eigenen Mitteln zu ersetzen angestrebt 
wurde; der ,Musikalität' der Sprache korrespondiert somit das ,Sprechen' det Musik" 1• 
Daß für Mendelssohn die Töne „sprechender" waren als die Worte, die musikalische Aussage 
klarer und bestimmter als die verbale, drückte er schon in seinen Reisebriefen aus. An Frau von 
Pereira schrieb er im Juli 1831 aus Genua: ,, ... denn die Noten haben doch einen ebenso 
bestimmten Sinn, wie die Worte - vielleicht einen noch bestimmteren" 2• 
In einem Brief aus Paris an Mme Devrient heißt es dann ein gutes halbes Jahr darauf: ,, ... denn 
Musik ist mir doch einmal eine bestimmtere Sprache, als Worte und Briefe" 3• 
Während der Reise- und Wanderjahre - zu der Zeit also, in der die Produktion der Lieder ohne 
Worte einsetzte - bezog Mendelssohn bereits unmißverständlich die Position, die er zehn Jahre später 
in seinem berühmten Schreiben an Marc Andre Souchay näher erläuterte: ,,Das was mir eine Musik 
ausspricht die ich liebe, sind mir nicht zu unbestimmte Gedanken, um sie in Worte zu fassen, 
sondern zu bestimmte ... Fragen Sie mich, was ich mir dabei gedacht habe, so sage ich: gerade das 
Lied wie es dasteht" 4• 
An Stelle der erhofften außermusikalischen Assoziationen erhielt Souchay einen dezidierten 
Verweis auf den Notentext. 
So verschlossen gab sich Mendelssohn jedoch nicht immer. In einem Brief befragte er Karl 
Klingemann, ob das Lied ohne Worte in Es-dur op. 30 Nr. 1 „der Sommerabend oder gar nicht" 5 
überschrieben werden solle. Ebenfalls als ein Abendlied stellte er sein Lied ohne Worte in F-dur op. 53 
Nr. 4 im Musikalbum von Ignaz Moscheles 6 vor. Ein Autograph des populären Allegretto grazioso in 
A-dur op. 62 Nr. 6 mit der eigenhändigen Überschrift des Komponisten Ein Frühlings-Lied ohne 
Worte besaß der Leipziger Jurist Dr. Frege 7• 
Bei der Veröffentlichung der genannten Stücke hielt Mendelssohn diese außermusikalischen 
Hinweise zurück. Nur vier der gedruckten Lieder ohne Worte tragen einen eigenen Untertitel: die 
drei Venetianischen Gondellieder und das Volkslied in a-moll op. 53 Nr. 5. 
21 C. van Zwol, Wie original ist eine Originalfassung?, in: Bruckner-Jahrbuch I, a.a.O., S. 61ff. Allerdings ist van Zwol 
zuzustimmen, daß der herkömmliche Begriff einer Originalfassung bei Bruckner einer Spezifizierung bedarf. 
1 H. W. Schwab, Songbarkeil, Popularität und Kunstlied. Studien zu Lied und Liedästhetik der mittleren Goethezeit 1770-1814, 
Regensburg 1964 (= Studien zur Musikgeschichte des 19.Jahrhunderts, Bd. 3), S. 84. 
2 F. Mendelssohn Bartholdy, Reisebriefe von ... , Faksimiledruck nach der Ausgabe von 1862; durch mehrere Briefe ergänzt ... 
hrsg. und mit Nachwort versehen von P. Hübner, Mainz 1948, S. 198. 
3 Brief vom 10. März 1832 an Eduard Devrient mit einem Absatz an Therese Devrient; zitiert nach alten Kopien aus dem 
Mendelssohn-Archiv. 
• M.F. Schneider (Hrsg.), Felix Mendelssohn Bartholdy: Denkmalin Wort und Bild, Basel 1947, S. 103f. Brief vom 15. Oktober 
1842, 
5 K. Klingemann, Felix Mendelssohn Bartholdys Briefwechsel mit Legationsrat Karl Klingemann in London, hrsg. und eingeleitet 
von K. K.lingemann (jun.), Essen 1909, S. 167. 
6 Genauer Titel: Anderes Abendlied. Moscheles' Musikalbum wurde am 17. November 1911 bei Liepmannssohn versteigert. 
7 Dat.: Leipzig, den 12.November 1843. Das Autograph befindet sieb im Privatbesitz von Dr. R. Kallir, New York. 
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Überlegungen zur Eindeutigkeit des musikalischen Ausdruckscharakters ergaben sich vor allem bei 
der Untersuchung der autographen Quellen zum Lied ohne Worte in e-moll op. 62 Nr. 3. Das 
Klavierstück wurde weithin unter der - nicht originalen - Benennung Trauermarsch bekannt. Als 
solcher erklingt es etwa in August Strindbergs dreiteiligem Bühnenwerk Nach Damaskus. Das 
Klangbild eines herannahenden und wieder sich entfernenden Leichenzuges wird im Drama einmal 
sogar visualisiert. 
In den Regieanweisungen bleibt der Name des Komponisten allerdings unausgesprochen. Die 
Identität des musikalischen Werkes enthüllt sich dem Leser wie beiläufig im zweiten Bild des 
Stationenzyklus aus einem Gespräch der agierenden Personen. 
Der Unbekannte (lauscht nach draußen) 
Der Arzt und 
Es ist eigentümlich: wer spielt da im Nachbarhof?( ... ] Das ist Mendelssohns Trauermarsch, der 
mich verfolgt, und ich weiß nicht, ob ich den im Ohre habe oder ( ... ] 
Hören Sie nicht auch, daß gespielt wird. 
die Dame Ja! Es wird gespielt ... 
Die Dame Und es ist Mendelssohn ... 
Der Arzt Aber der ist ja auch Mode 8 ..• 
Die Feststellung, daß Mendelssohn en vogue gewesen ist, begründet nicht, warum gerade sein Lied 
ohne Worte op. 62 Nr. 3 als Typus des Trauermarsches in einem Drama um die Jahrhundertwende 
Jeitmotivische Bedeutung gewinnt 9. Daß dieses Klavierstück einen wichtigen Beitrag zur Gattung des 
Trauermarsches darstellt, könnte auch Gustav Mahlers Trauermarsch aus der fünften Symphonie 
bestätigen. Deutlich Jassen die beginnenden Takte des symphonischen Werkes Mendelssohns Vorbild 
erkennen 10. 
Mendelssohns Stück wurde nicht - wie man aufgrund seiner Geschlossenheit und Kürze annehmen 
könnte - ,,auf einen Wurf" gewonnen. Die autographen Quellen zeigen, daß sich der Komponist mit 
dem Lied ohne Worte mehrfach auseinandergesetzt hat. 
In seinem Aufsatz Zur Entstehungsgeschichte von Mendelssohns Lied ohne Worte op. 62, 3 11 
interpretierte Hans Eppstein die früheste Niederschrift, die am 19. Januar 1843 in Leipzig entstand, 
als „ein Stück elegischer Stimmungsmusik" 12. ,,Der ernste Grundcharakter des Stücks schon in der 
Frühfassung mag mit Mendelssohns beherrschender Stimmung zur Zeit der Niederschrift zusammen-
hängen: seine Mutter war einen Monat zuvor gestorben" 13• 
Zwei Monate darauf reflektierte Mendelssohn erneut die Gestaltung des Werkes. In einer am 
16. März 1843 datierten autographen Fassung mit der Tempobezeichnung Andante con moto 
maestoso 14 werden zugunsten einer martialischeren Konzeption die elegischen Züge abgeschwächt. 
Doch blieb das Stück nicht nur traurigen Anlässen vorbehalten. Eine nochmals überarbeitete Version 
widmete Mendelssohn der befreundeten Clara Schumann am 13. September 1843 -just also zu ihrem 
24. Geburtstag 15. 
Der elegische, frühe Entwurf hat die Struktur eines sogenannten Chorliedes. Ein knapper, 
dreiteiliger akkordischer Satz wird durch ein viertaktiges Vor- und Nachspiel eingerahmt. Wie 
Eppstein in seiner Besprechung des Autographs hervorhebt, bleibt die kompositorische Substanz des 
achttaktigen Hauptsatzes - von Details abgesehen - im Druck erhalten. Verändert werden dagegen in 
der endgültigen Version Pro- und Epilog sowie der spannungsarme Mittelteil des Satzes. 
8 Nach Damaskus. Erster Teil, München und Leipzig 21912, S. 27 (Strindbergs Werke, Deutsche Gesamtausgabe ... vom Dichte, 
selbst veranstaltet, I. Abtlg.: Dramen, Bd. 5). 
9 Diese These wurde übernommen aus: B. Göpfert und J. Schlichte, August Strindberg: Ein Beispiel literarischer Musikrezeption 
um 1900, in: Jahrbuch des Staatlichen Instituts für Musikforschung Preußischer Kulturbesitz 1981/82, S. 121-138. 
10 Der Trauermarsch aus Mahlers V. Symphonie ist bezeichnet: In gemessenem Schritt Streng Wie ein Kondukt. 
11 H. Eppstein, Zur Entstehungsgeschichte von Mendelssohns ,Lied ohne Worte' op. 62, 3, in: M/26 (1973), S. 486-490. 
12 Ebda., S. 488. Die Handschrift befindet sich in den Sammlungen von Stifteisen Musikkulturens Främjande, Stockholm. 
13 Eppstein, a. a. 0., S. 488. 
1• Biblioteka Jagiellonska, Krak6w. 
15 Privatbesitz Dr. R. Kallir. Ein Faksimile der Handschrift befindet sich in: R. Kallir: Autographensammler - lebenslänglich, 
Zürich 1977, S. 73. 
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Durch die Dynamik, die an keiner Stelle· des Stücks über mezzoforte hinausgeführt wird, verstärkt 
sich der elegische Charakter der Frühfassung. 
Von dieser leisen Melancholie ist in der zweiten autographen Version nichts mehr zu spüren. 
Anstelle der müde kreisenden Triolenbewegung gibt nun eine virtuose, aufsteigende Geste - piano 
beginnend und allmählich bis zu einem 64tel Abgang im fortissimo sich steigernd - dem Maestoso-
Satz vorerst den nötigen Rahmen. Durch Oktavierung wird der Diskant bei der Wiederholung des 
Hauptsatzes markiert. Der ehemals blasse, in sich geschlossene Mittelteil ist hier als Steigerungsbewe-
gung angelegt, die harmonisch auf die Wiederkehr des Hauptsatzes zielt. Der Gedanke der repetierten 
Oktavtriolen, ein wichtiges Element des Trauermarsches - das den Satz im Druck dann auch eröffnet 
und beschließt - taucht, die sequenzierende rechte Hand unterstützend, zum ersten Mal im vierten 
Takt des B-Teils in der linken auf. Der allzu ausgiebige Einsatz dieser trommelnden Triolen in der 
Reprise, die im fortissimo erfolgt, wird bei der zweiten Durchsicht des Manuskripts ganz erheblich 
eingedämmt. 
Bemerkenswert ist, daß der Komponist auch bei der zweiten Niederschrift des Klavierstücks für 
nachträgliche Verbesserungen Raum ließ. Unter jeder Akkolade bleibt ein System zum Anbringen 
von Korrekturen vorerst einmal frei. 
Mendelssohn streicht im nachhinein die ursprünglichen Rahmentakte. Der Satz beginnt und endet 
jetzt mit einem unisono geführten Quartsignal im fortissimo, dessen Wiederholung ak.kordisch 
bekräftigt wird. Das Signal erscheint überdies zwischen Mittelteil und Wiederkehr des Hauptsatzes. 
Die musikalische Festgabe an Clara Schumann erweist sich als eine wiederum geringfügig 
veränderte, eigenhändige Kopie der verbesserten Fassung vom 16. März 1843. Retuschen erfährt zum 
einen der Hauptsatz: seine weiche Schlußwendung von der Subdominante zur Tonika, wie sie in den 
besprochenen Kompositionsmanuskripten zu finden war, wird durch eine reguläre Kadenz ersetzt. So 
erhält der Achttakter eine festere Kontur. 
Eine weitere Änderung betrifft die an den Reprisenabschnitt angehängten Takte, deren ausklin-
gende Tonrepetition hier durch Quartsprünge dem Epilog angeglichen werden - eine Korrektur, die 
im Druck wieder zurückgenommen wird. 
Dedikations- und Druckfassung unterscheiden sich im wesentlichen bezüglich ihrer Rahmentakte. 
Erst in der gedruckten Version erscheinen im Pro- bzw. Epilog die Akkordwiederholungen, die den 
Charakter des Stückes prägen und Assoziationen an Trommelwirbel und Fanfarenklänge erwecken. 
So wurde das Lied ohne Worte auch zum Epitaph des Komponisten. In einer von Ignaz Moscheles 
bearbeiteten Fassung für Bläser erklang das Werk als Trauermarsch bei Mendelssohns Begräbnis. 
Durch Veränderungen der Harmonik und der Dynamik sowie durch eine jeweils grundsätzliche 
Revision von Pro- und Epilog wandelt sich - bei gleicher thematischer Substanz - ein elegisches Stück 
zum schweren Maestoso-Satz, ein festlicher Marsch zum gedruckten Lied ohne Worte. Die 
Entwicklungsgeschichte des Stückes scheint erneut die Vorsicht zu gebieten, die Mendelssohn bei 
programmatischen Hinweisen zu den Liedern ohne Worte walten ließ. Seine These, daß sich die 
musikalische Syntax im Begrifflichen nicht auflösen läßt, hat er in der paradoxen Pointierung des 
Terminus Lied ohne Worte nicht umsonst zum Ausdruck gebracht. 
